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. „Wie wird das Wetter morgen fein?" Halb
zweifelnd an der Güte eines allmächtigen
Gottes , fragten es die Parteigenossen und
Genossinnen, die hinaus wollten, um in
Oldenburg ihren Führer sprechen zu hören.
Aber das Schicksal war gnädig. Nach den
heißen und überheißen Tagen der vergan-
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Denen Woche schenkte er ein köstliches Gemisch
voll wohltuender Gleichmäßigkeit— Hitler-
wetter, sagen die Leute, was unsere Geg¬
ner zu der Behauptung veranlaßt, daß so¬
gar der Himmel schon naziotisch verseucht
sei.

Und so ging es denn hinaus in die lachen¬
den Fluren des Oldenburger Gaues . Blü¬
hende Kastanien am Wege und fette Rinder¬
herden auf der Weide, immer das Ziel Ol¬
denburg im Auge. Lachende, spielende Kin¬
der tummeln sich an der Landstraße, sie
-freuen sich» über die bunten Farben der
Fähnchen und Fahnen. Man fühlt es, hier
>ist das Hakenkreuz nichts neues mehr.Manch
'begeisterterGruß wird uns geboten. Will¬
kommen, „Willkommen in Oldenburg!" ru¬
fen uns Transparente entgegen.

In Oldenburg, dem einstigen Großherzog-
lum, wird am kommenden Sonntag wieder
leinmal der Würfel rollen. Die zweite Land-
itagswahl in verhältnismäßig kurzer Zeit
wird das bestätigen, was wir bereits wuß¬
ten, die nationalsozialistischeWelle ist wei¬
ter im Anwachsen. Sie wächst, von Tag zu
ITag, von Woche zn Woche und von Wahl
Hu Wahl, ohne daß wir etwas daran zu
tun brauchten. Mit ruhigem Gewissen könn¬
ten wir die Zeit abwarten, bis unsere
Stunde gekommen ist. Und sie kommt, so
-Unabänderlich, wie die anderen am Ende
find.

Lachende Gesichter̂ frohe, glückliche Men¬

schen schauten uns an, grüßten uns und
unsere Fahnen, jene roten, blutigroten mit
dem schwarzen Hakenkreuz im weißen Felde.
Wagen über Wagen rollten über die Stra¬
ßen, jeden Augenblick neue Gesichter,
Freunde und Bekannte und über allen
schwebt dieses , eine bindende, gemeinsame
Ziel, eines einheitlichen Willen und Wol-
lens . Und die andere Seite ? Wo sind sie,
die einst so gesürchteten Kommunisten, die
noch vor kaum zwei Jahren bei einem SA .-
Aufmarsch in Oldenburg kochendes Wasser
aus den Fenstern auf unsere Leute gössen?
Sie zogen an uns vorbei, ein kümmerlicher
Lastwagen, mit haß- und neiderfüllten
Blicken sahen sie uns nach. Keine Hand
mehr, die es wagt, mit Steinen oder Bier¬
flaschen nach den politischen Gegnern zu

werfen. Die großen Revolutionäre sind klein
geworden. Ihre unüberwindlicheAbneigung
gegen die „faschistische Bourgeoise" macht sich
nur noch in Zurufen bemerkbar. Auch die
haben sich geändert. Das kriegerische„Rot
Front" hat dem „Heil Hitler" weichen müs¬
sen. Schüchtern rufen sie es uns entgegen,
so daß es ihnen nicht gelingt, ihre eigene
Lächerlichkeit zu verbergen.

In Osternburg war eine kommunistische
Tagung angesetzt, aber selbst hier rührt
sich bei unserem Herannahen nichts, so geht
es weiter bis nach Oldenburg hinein. In
der mit Girlanden geschmückten Geschäfts¬
stelle h.er NSDAP . herrscht reges Leben
und Treiben. Ordonnanzen kommen und
gehen. Heute ist ein großer Tag für Ol¬
denburg. Der Führer kommt!

6sdt ilsm Volk
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Wenn wir jetzt in Oldenburg wählen , muffen
wir uns darüber klar sein, daß die Entscheidung
nicht nur für dieses Land fällt , sondern daß heute
jede Stimmabgabe mitbestimmend dafür ist, wie
letzten Endes das Reich regiert werden soll. So
wie sich die Struktur des staatlichen Lebens von
der Familie über die Gemeinde und das Land
zum Reich entwickelt, so wird jede Gemeinde - oder
Landtagswahl eine Entscheidung sein, ob die Trä¬
ger des bisherigen Systems weiterregieren sollen
oder ob das deutsche Volk sich zu der im Weltkrieg
geborenen und in zwölfjährigem Kampf großge¬
wordenen Weltanschauung des Nationalsozialis¬
mus bekennt.

Der deutsche Reichskanzler hat zum ersten Male
einen bestimmten Zeitpunkt für den Erfolg seiner
politischen Tätigkeit festgelegt. Bisher hat er stets
nur in allgemeinen Redensarten gesprochen, dies¬

mal hat er im Reichstag klipp und klar erklärt,
er fühle sich hundert Meter vom Ziel . Das Ziel
bringe die Lausanner Konferenz.

So richtig das Primat der Außenpolitik ist, so
falsch ist der Schluß , daß Deutschland mit dieser
Regierung ohne Vertrauen eine positive Außen¬
politik treiben kann . Dazu braucht man ein Volk,
das geschlossen mit einheitlichem Willen hinter
einem steht. Große staatspolitische Ziele müssen
Allgemeingut des Volkes geworden sein. Begriffe
wie Freiheit und Selbstbehauptung , eine klare
Linie zum Begriff nationale Ehre , klares Bekennt¬
nis zu einem innenpolitischen und sozialen Kurs,
der alles tut , um die Kräfte des Volkes für eine
Aktion nach außen zusammenzufassen , das alles
sind Voraussetzungen einer erfolgreichen Außen¬
politik.

Der Staat hat sich nicht um jeden Pfifferling zu
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kümmern , er hat
nur die Aufgabe , ein Volk so in Form zu bri «r->

gen, daß es außenpolitisch seine Existenz enb>
sprechend seiner Größe behaupten kann.
In dieser Hinsicht hat das System alles der»

säumt , und es wird außenpolitisch genau so scheu
tern , wie es das innenpolitisch getan hat.

Man kann keine Außenpolitik treiben mit der
schwarzen, roten oder goldenen Internationale«

Es darf keiner Träger der Staatsgewalt sein,
der die Nation verneint.

Der Staat darf nicht Spielball der Spekulationen!
internationaler Bankiers sein.

Der Berwaltungsapparat muß der Wohlfahrt
des Volkes dienen und darf nicht zum Eintrei»
bungssystem der Zinsen und Tribute werden.

Der Staat darf es nicht zulassen , daß sechs
Millionen seiner Angehörigen ohne Arbeit und!
Brot langsam verkommen.

Wir beanspruchen die Führung
Die Probleme , die wir Nationalsozialisten zu

lösen haben , sind dreifacher Art . Zunächst muß
die Führerfrage geklärt werden . Es gibt keine
Besserung , keine Neugestaltung der Wirtschaft , ohne
daß neue Männer sie durchführen . Die Herren,
die heute am Ruder sind, haben seit Jahrzehnten
Gelegenheit gehabt , alles zu tun , was notwendig
war . Die bürgerliche Regierung vor dem Krieg
und nach deni Krieg die Marxisten haben keinen
Staat des allgemeinen Volkswohls schaffen können.
Eine Regierung , zu der das Volk kein Vertrauen
hat , muß abtreten.

Ueber der Herrschaft unfähiger Parteileute
steht das Lebensrecht des Volkes aus richtige, er¬
folgreiche und organische Führung.
Führer dieses Volkes werden nicht in Logen

ausgelost und nicht von internationalen Mächten
bestimmt , sondern wachsen durch Nachweis ihrer
eigenen Leistung in ihre Aufgabe hinein , wenn sie
es fertig bringen , das Volk aufzureißen und die
Eigenschaften zu mobilisieren , die einen sauberen
und kraftvollen Staat gewährleisten.

Wir beanspruchen das Recht auf Führung,

weil wir in zwölfjährigem Kampf aus diesem
Volk wieder eine kraftvolle Energie herausgerissen
haben . Adolf Hitler hat das Erleben des Krieges
in eine Forni gegossen und zum Programm der
größten deutschen Bewegung gemacht.

Wir beanspruchen die Führung , weil unsere Be¬
urteilung der Dinge sich immer als richtig er¬
wiesen haben , während die anderen in ihren Er¬
wartungen sich stets getäuscht haben.
Wir haben ein Recht aus Führung der Nation,
weil sich in unserer Bewegung schon jetzt Menschen
zusammengefunden haben , die nicht als Tribut¬
sklaven fremder Mächte krepieren wollen.

Wir bekennen uns zum deutschen Boden , zur
Geschichte unserer Vüter und zu den Großtaten der
deutschen Vergangenheit . Wir sind bereit , uns
für dieses Deutschland einzusetzen bis zur letzten
Konsequenz . Das Recht aber , einen Staat zu
führen haben nur jene, die bereit sind, für ihre
Politik die letzte Nagelprobe mitzumachen . Kriegs¬
drückeberger urrd Berufe , die nicht der Wehrpflicht
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Aas zweite Problem ist die Frage der Arbeits¬

losigkeit . Wir haben alles mögliche an Reformen
in der Theorie vernommen , und wir haben fest¬
pellen müssen, daß die Zahl der Konkurse, der Zu-
jammenbrüche und Entlassungen immer größer
geworden ist. Die liberalistische , kapitalistische
Welt ist in keiner Weise in der Lage gewesen, die
Dinge zu meistern . Die großen Wirtschastssiihrer
haben es nicht verhindert , daß Werke stillgelegt
Wurden und Schlote nicht mehr rauchten.

Die großen Führer der Finanzen haben die
Zinsen erhöht , bis die Wirtschaft kaputt war
und haben Ausländsanleihe » gegen hohe Pro¬
visionen vermittelt und sind dann zur Regie¬
rung gelaufen und haben sich für den Steuer-
groschen dieser zusammengebrochenen Wirtschaft
sanieren lassen.

kssuss vsnksn suvk in
«ßsp Winlsekstt

kst die Voraussetzung für einen Wiederaufbau.
Nicht die Statistik über Ein - und Ausfuhr und
nicht der Reichsbankdiskont sind das Entschei¬
dende, sondern die Menschen selbst. Schon ehe es
einen Reichsbankdiskont gab , haben Menschen er¬
folgreich Wirtschaft getrieben , weil sie sich zwei
ewige Werte zu Nutze machen wußten , Bodenschätze
vnd Arbeitskraft . Aus Arbeit und Boden ent¬
steht das , was wir zum Leben brauchen . Beides
haben wir noch und darum ist eine Rettung der
Wirtschaft jederzeit möglich.

Heute heißt es , wir können nicht arbeiten , weil
Wir kein Geld haben . Das ist falsch, denn

je ärmer ein Volk ist, um so mehr muß es
arbeiten!
Heute heißt es, Kapital schafft Arbeit . Das ist

falsch, denn Arbeit schafft erst Kapital.
Arbeit aber gibt es genug in Deutschland,

so in der Verbesserung unserer Bodenschätze, in der
Erhöhung der Produktionsfähigkeit des deutschen
Wodens , in der Entsiedelung der Großstädte , in
»er Gewinnung neuen Landes usw. Man muß
^lur einmal an dieses Problem herangehen , man
Knuß das Schwungrad der Arbeit wieder in
Schwung setzen.
f Es ist der Segen der Arbeit , daß sie stets neue
Arbeit schafft. Jeder Arbeitslose , der wieder in
Heu Produktionsprozeß zurückkehrt, gibt anderen
tzreue Arbeit und stärkt die Kaufkraft des Volkes.

, Erst wenn wir das zum Leben notwendige
auf eigener Scholle erzeugen können , sind wir
frei , um die Probleme der Außenpolitik , um
unseren Freiheitskamps selbständig in Angriss
nehmen zu können.

. Wer die namenlose Sehnsucht deutscher Arbei-
Ser kennt, wieder für ehrliche Arbeit einen ehr¬
lichen Lohn zu erhalten , der weiß , daß der
Ataat das Volk für sich gewonnen hat , der ihm
wieder Arbeit gibt . Wenn wir , was wir bis ins
kleinste ausgearbeitet haben und wofür wir un¬
teren Kopf zum Pfande setzen, nach zwei Jahren
das Problem gelöst haben , dann mögen Hetzer auf¬
stehen und das Volk gegen uns aufrufen , dann
steht das Volk bei unserer Regierung.
. . Wenn ich das Recht auf Arbeit bejahe , muß
Ah auch

riis 2ui * Hpdsil
Unterstreichen . Wir haben die allgemeine Schul¬
pflicht eingeführt und es ist gut geworden . Wir
Laben die allgemeine Wehrpflicht gehabt und wer-
wn sie eines Tages wieder haben , denn ein fau¬
lerer Staat wird von seinem Volk ganz automa-
isch verteidigt . Kriegsdienstverweigerung kann
mr dann gepredigt werden , wenn der Staat seine
Elementarsten Verpflichtungen gegenüber dem Volk
Licht erfüllt.

Wenn wir das deutsche Volk wieder in Form
^bracht haben , hat die Staatsführung die erste
^Voraussetzung, zur Neubildung eines Volkes ge¬
schaffen, mit dem aktive Außenpolitik getrieben
werden kann . Dann werden wir diesem Volk
unseren Willen sagen, was es dann tun muß,

um sür immer den Platz aus dem Erdball ein¬
zunehmen , den es nach seiner Vergangenheit und
auf Grund seiner inneren Qualität beanspruchen
kann.

, Wir werden diesem Volk ein deutsches Recht
heben und eine deutsche Schulerziehung , in der
fveniger von den alten Babylonern , aber desto
Mehr von den Großtaten der deutschen Geschichte
die Rede ist.

Wir werden den Sport zum Volkssport machen.
Heute ist er ein Schauobjekt internationalen Ge¬
präges.

Es ist völlig gleichgültig , ob einer 160 Meter
in so und soviel Sekunden läuft und 56 vüü ihm
zujubeln , aber es kann entscheidend sein, ob
106 606 Mann 36 Kilometer marschieren können!
Wir werden eine Verwaltung durchführen , die

herum so organisiert sein wird wie Ihr eigener
Haushalt . Sie geben nicht mehr aus als sie ein¬
nehmen , weil sie sonst Hochstapler und Betrüger
sein würden . Die Hausfrau darf nicht schöne Ge¬
rüchte auf den Tisch setzen, um am Ende des
Monats überall Schulden zu haben , sondern sie
Muß mit dem Geld auskommen , das ihr der Mann
geben kann . Das wird auch das Prinzip der kom¬
menden Haushaltsführung in Gemeinden , Ländern
Und im Reiche sein.

LSteuern und Umlagen müssen sein, wenn wir
r Schulen und Straßen Geld ausgeben wollen,

r die Steuern dürfen nie von der Substanz

sondern müssen" böm Einkommen gezählt werden.
Sind erst diese Probleme gelöst, können wir an

weitere Aufgaben herangehen . Wir können das
Volk mit den großen Gesetzen der Rassenlehre ver¬
traut machen, wir können ihm die Grundgedanken
der Naumpolitik erklären , können es wieder zum
Berteidigungswillen erziehen . Erst wenn der
Staat wieder im Volk das Vertrauen hat : Dir
will ich folgen , Du kannst über mich verfügen , erst
dann kann wieder eine erfolgreiche Außenpolitik
betrieben werden.

Unsere außenpolitische Lage ist durchaus günstig.

1918, als wir durch das Verbrechen von einigen
Zuhältern zusammenbrachen , stand uns der fest¬
gefügte Jnteressenblock der Entente gegenüber . Auf
dieser Grundlage entstand das Diktat von Ver¬
sailles . Heute ist die Entete zersplittert und sind
wir erst wieder ein geschlossenes Volk, so kommt
der Tag , an dem wir der Welt beweisen können,
daß die Grundlagen von 1918 nicht mehr bestehen
und das wird auch das Ende der Versailler
Diktats sein.

Für diese Ziele find wir vor Jahren aufgestan¬
den, in Liebe zu unserem Volk und in Empörung
über das , was man ihm antat . Der Kampf war
schwer und rauh und unsere Sprache war oft nicht
höflich. Aber je kleiner man ist, umso lauter muß
man sein. Je größer man dann wird , um so
mehr wächst die Bereitschaft der anderen , uns an¬
zuhören . Wenn wir heute im Reichstag sprechen,
hört nicht nur Deutschland , hört die Welt auf uns,
nicht weil wir etwas anderes sagen, sondern
weil wir die anderen gezwungen haben , sich un¬

seren Geoanren anzupassen.
Der Kampf war schwer, aber ich habe mich nie¬

mals über die Schikanen des Systems beklagt und
ich glaube sogar , daß Herr Severing und seines¬
gleichen sich um unsere Bewegung hoch verdient
gemacht haben . Die Gefahr , daß der Deutsche im
Besitz der Macht aus falsch verstandener Güte zu
milde sein könnte , diese Gefahr ist auf das gründ¬
lichste beseitigt . Heute sind wir soweit , um mit
Herrn Severing und seinesgleichen gründlich ab¬
rechnen zu können.

Wir haben niemals goldene Berge versprochen,
wir predigen stets

von Opferbereitschaft und Arbeit.
Wir werden nie ein Hehl daraus machen daß,

wenn wir ans Ruder kommen, ein neuer Kampf
um den Aufbau des Staates beginnt . In unserer
Hand wird der Rundfunk erst das , was er seiner
sittlichen Bedeutung nach werden soll. Wir werden
den Rundfunk dazu benutzen, den Status der Kon¬
kursmasse dieses Systems festzustellen und dem
Volk zu sagen, was notwendig ist, damit wir
eines Tages wieder frei werden.

An dem Tage , an dem wir Minister stellen, be¬
ginnt ein neues Arbeiten . Es gibt in der Partei
nicht, wie die Leute immer reden,

alle möglichen Richtungen und ich verbitte es
mir , meinem Namen mit irgend einer Rich¬
tung in Verbindung zu bringen . Es gibt nur
eine Partei und ihr Führer heißt Hitler . Wir
helfen ihm , jeder an seiner Stelle und unser Ziel
ist einfach und klar : Die Wohlfahrt des Volkes,
Freiheit - Arbeit und Brot!

Osi * »Jubel 6si * IVIasssn
4000 V ßüllsn Äsn plslL

0is »Jugnmi im 2iegeiko1
Im „ Ziegelhof " findet eine Versammlung

der nationalsozialistischen Jugendgruppe
statt . Als wir ankommen , hat der Feldgot-
tesdienst bereits begonnen . Im Kreise stehen
sie um den Geistlichen . Hunderte und aber-
hunderte deutsche Jungen . Kräftige , mar¬
kige Gestalten mit leuchtenden Gesichtern
lauschen den Worten , die trotz des Rau¬
schens der durch den Wind bewegten Bäumen
zu ihnen hinüberdringen . Man fühlt , hier
stehen junge Menschen , die Mut zum Le¬
ben haben , denen es noch nicht zum Rechen¬
exempel geworden ist . !

Dann treten sie an , Gruppe für Gruppe.
Mit über hundert Mann marschiert Bremen
unter Leitung ihres Führers Jung an erster
Stelle , hinein in den Saal , wo Gregor
Straffer und Prinz August Wilhelm von
Preußen zu ihnen sprechen werden . Und
wirklich , nicht allzu lange dauert es , und die
sehnsüchtig Erwarteten sind da.
Einem Kraftwagen entsteigt die massive
Gestalt des Reichsorganisationsleiters Gre¬
gor Straffer derselbe Mann , dessen Worte
vor kurzem die ganze Welt aufhorchen ließ.
Es war im Reichstag , als er zum erstenmal
die positiven Pläne des nationalsozialisti¬
schen Arbeitsbeschaffungsprogramms ent¬
wickelte . Dieser Mann steht jetzt vor uns,
derselbe , der weit über die Grenzen des Rei¬
ches hinaus als einer der befähigsten
Köpfe Deutschlands bezeichnet wird . Neben
ihm steht Prinz August Wilhelm , der Sproß
aus königlichem Hause . Beinahe schlank
wirkt er gegen die breiten Formen seines Be¬
gleiters . In brauner Hose und gleichfarbiger
Weste steht er nun leibhaftig vor uns:

Das also ist „Auwi " , wie ihn die Kom¬
mune nennt . Der „ Faulenzer und Kriegs¬
drückeberger , der gerne einen Posten in der
NSDAP . ergattern möchte " . ? Arme , ver¬
irrte Volksgenossen , man sollte euch an die
Hand nehmen und ihn euch vorstellen und
wenn dann die seine in der euren gelegen
hat , werden viele ihre Worte bitter bereuen!
Ihr , die ihr von „ Generälen und vollge¬
fressenen Militärs " redet , hat es einen
Zweck , sich mit euch auseinanderzusetzen?
Jede Zeit hat ihren eigenen Ideen , ihr
eigenes Denken , solange der Materialismus
an euren Hirnen frißt , werdet ihr niemals
den Weg zum Licht gehen dürfen . Das
Verständnis für einen Hitlertag in Olden¬
burg wird euch ein ewiges Geheimnis blei¬
ben.

Mittag ist es , Wagen über Wagen rollt
heran . Die Zufahrtsstraßen nach Ohmstede
sind beinahe versperrt . Eine unendliche
Schlange , soweit das Auge reicht , Fahr¬
zeuge , Fußgänger , so zieht es sich hin , Kilo-
meter für Kilometer . Mitglieder der ehe¬
maligen SA . und die Polizei regeln den
Verkehr . Immer mehr Menschen strömen
auf den Platz . Die kaum übersehbare Renn¬
bahn beginnt sich zu füllen . Nur für einen
verschwindend kleinen Teil ist Sitzgelegen¬
heit vorhanden . Die übrigen lagern in
großen Scharen auf den anliegenden Rasen¬
flächen . Freudiges Wiedersehen gibt es hier.
Die Erwerbslosen und die Jugend , über¬
haupt alles , was sich irgendwie freimachen
konnte , liegt schon seit Sonnabend in Ol¬
denburg . Ein Fragen nach diesem und je¬
nem , über allen aber liegt eine gewisse
Spannung auf das was kommt.

Geduldig warten zigtausende Menschen
dichtgedrängt auf den einen , der für sie

alles bedeutet , Adolf Hitler , der Führer
des neuen Deutschlands , wird erwartet.

Allmählich beginnt sich die Menge etwas
zu beruhigen , eine Atempause — nie ge¬
hörter Sturm der Begeisterung bricht los,
als Adolf Hitler in Begleitung Gregor
Strassers , geführt vom Oldenburger Gau¬
leiter Karl Röver , den Platz betritt . In
seinem Gefolge befindet sich der Adjudant
des Führers , Major Brückner . — Der Bei¬
fall will nicht enden , erst nachdem Minuten
verstrichen sind , gelingt es Gauleiter Röver
sich durch Mikrophon Gehör zu verschaffen
um Pg . Straffer das Wort zu erteilen.
Und während Gregor Straffer vom Sein
und Werden des Nationalsozialismus spricht,
richtet sich manches Auge auf denl
Führer . Dort also sitzt er , der Mann , der
im wahren Sinne des Wortes ein Heer

von ir ; Millionen schuf . 13 Millionen Men¬
schen , wenn es nicht heute schon ihrer A
sind , die nur eine Sehnsucht , ein Ziel
haben , den Wunsch , daß Deutschland lebev
soll.

Gohiit Adolf Hitler auch kommt , stets
empfängt ihn diese ungeheure Begeisterung,
die ihn , dessen Kräfte seit Jahren bis zum
Aeußersten angespannt sind , immer wieder
aufpeitscht . Von Versammlung zu Versamm¬
lung wird er buchstäblich getragen vom
Volkswillen , der ihn zum Führer des neuen
Deutschlands erkor . Aber über allem Gran¬
diosen dieses Werdegangs eines besonderen
Menschen ist Hitler sich selbst treu geblieben,
Vom Volke vergöttert , geht er als Mensch
schlicht und recht seinen Weg . Augenblicke,
wie jeder sie in Oldenburg erleben konntet
sind keine Schaustellungen . Wer aber Augen
hat und beobachten konnte , mit welcher
Rührung der Führer beispielsweise die ihm
dargebotenen Blumenspenden entgegennahm^
oder wie er einem Kriegsblinden , den man
zu ihm führte , die Hand drückte , der weiß,
daß in der Brust unseres Führers ein
Herz schlägt , iu Liebe für sein Volk , das
nicht eher aussetzen wird , bis seine Stunde
gekommen ist.

Als Hitler die Redner - Tribüne betritt-
durchzittert ein einziger Schrei die Lufy
Tausende von Armen recken sich ihm ent«
gegen . Zum erstenmal an diesem Tage,
bricht die Sonne sieghaft durch die vorge¬
lagerte Wolkenbank . — — Beifall . Was
heißt Beifall ? Wenn die Menge schreit-
mit Füßen trampelt , das läßt sich schwer
bezeichnen . Man muß das erlebt haben,
um es für immer als Erlebnis in sich aus^
zunehmen.

Hoch in den Lüften zieht ein Flugzeug
heran . An den Tragflächen flattern zwei
lange Hakenkreuzwimpel . Donnernder Ju¬
bel bricht los , als der große Vogel in ma¬
jestätischem Gleitflug den Platz überquert.
Hochaufgereckt steht der Pilot am Steuer.
Sein rechter Arm ist zum Himmel gereckt.
Sein „ Heil " , das dem Führer unter ihm
am Mikrophon gilt , verschlingt der Gesang
der Maschine . Für einen Augenblick schweigt
Adolf Hitler . Sein Blick schweift in die
Ferne . Unendlich weit und groß ist dieses
Mannes Herz und während sein Auge wie¬
der auf die Menge vor ihm gerichtet ist-
spricht er von der Begeisterung der Bruder,
in Preußen , in Mecklenburg , in Schlesien,
Schwaben , Bayern , Anhalt usw . UeberallI
auf der Well , wo ein Fleckchen deutscher
Erde ist , löst sein Erscheinen den gleichen!
Jubel und die gleiche Begeisterung auÄ
Das Volk steht aus . Die Flammenzeicheq
rauchen!
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Als der Führer das Wort nimmt , erhebt sichI Nicht das sei wichtig , daß sie heute auf dir
ein Begeisterungssturm , der die Tausende zu im¬
pulsiven Ovationen fortreißt . Als Hitler dann
spricht, verstummt die Menge und lauscht mit ge¬
spanntester Aufmerksamkeit seinen Worten , die mit
lautem Beifall und Händeklatschen quittiert
werden.

Wenn wir Nationalsozialisten , so führte er aus,
uns anmaßen , dann haben wir schon heute etwas
für uns , das die bisherigen Parteien in Deutsch¬
land nicht kennen und nicht besitzen können . Das ist

der unbändige Glaube , die gläubige Hoffnung
und der trotzige Behauptungswillen der Millio¬
nen Menschen unseres Volkes.
Das Bild der Tausende , das Sie hier sehen,

wiederholt sich in Pommern sowohl als in Ost¬
preußen , in Mecklenburg , Brandenburg , Sachsen
und Schwaben gleichermaßen . Ueberall das Bild
einer gewaltigen großen Erhebung des deutsche»
Volkes. Was diese Bewegung auszeichnet , und
was sie erfüllt , das ist die Sehnsucht der Menschen
nach Zusammenschluß und Volksgemeinschaft.

Jede Zeit hat ihren Geist, der sie beherrscht, ihre
Idee , die sie regiert . Das sind nicht nur Elemente
Materieller All , sondern es dominieren die
Elemente geistiger Natur . Große Epochen der Ge¬
schichte werden nicht gekennzeichnet durch wirt¬
schaftliche Ideen , sondern sind charakterisiert durch
Ideen religiöser , sittlicher , staatspolitischer Natur.

Große Völkerkomplexe sind zurzeit von zwei
Ideen beherrscht, vom Nationalsozialismus , der
Millionen Menschen bewegt , und vom Soziclismus.
Es ist nicht so, daß ein Mensch an diesen Ideen
vorübergehen könne, denn es sind die Grundlagen,
die ein Volk zum Glück oder zum Verderb führen.

Daß aber ein Volk zwei Ideen zu gleicher Zeit
in seinem Innern nähre , müsse zum Verderben
führen , denn die zwei Kontrahenten , Nationalis¬
mus und Sozialismus haben Deutschland in den
ungeheuren Zwiespalt gestürzt und es zerrissen.

Die beiden Ideen zu einer Einheit zu ver¬
schmelzen ist die Aufgabe gewesen, die ich mir ge¬
stellt, und an deren Verwirklichung heute Millionen
von Menschen mithelfen . Nicht für Krieg und
nicht für Revolution sei die Bewegung verant¬
wortlich . Als Soldat hätte jeder treu und ehrlich
seine Pflicht erfüllt . Aus dem Entschluß , den Zu-
sammenbruch nicht lethargisch hinzunehmen , sei
der Gedanke und der Wille entstanden eine
neue einheitliche Idee auszubilden und den Neu¬
bau des Reiches in Angriss zu nehmen . Daß dieser
Gedanke richtig gewesen,, beweise die Entwicklung
der Bewegnna - die beute Millionen Menschen er¬
faßt Habs

dalMehrzahl der Mandate hinzuweisen habe;
Große und Wunderbare sei, daß sie

Millionen von Menschen einen neuen Lebens,
gedanken , einen neuen Lebensinhalt , Hoffnung,
Zilversicht und Glauben gegeben habe,

und das schier Unmögliche möglich gemacht , Men¬
schen aller Organisationen und Stände zusammen -!
zufassen zu einem geschlossenen Bunde , auf daß sis
sich auf ihr Volkstum besinnen und über alles
stellen.

Damit sei die Voraussetzung für eine neue
Kraft der Nation geschaffen.

Unbeirrbar werde ich diesen Weg weiterbeschrei-
ten trotz allen organisierten Widerstandes von
Presse , Kapital , Parteien und des Staates . Es
wäre nicht das gewaltige Wachstum zu begreifen,
dieser Bewegung , die eine Welt in Bann schlage,
wenn sie nicht eine Kraft in sich trüge , größer als
alle mechanischen Vorstellungen . Das beruhe auf
der Sehnsucht nicht so nach einem großen Reich,!
sondern nach gegenseitigem Verstehen , und auf der
Erkenntnis , daß es über alle Unterschiede hinaus!
etwas Gemeinschaftliches gibt , das uns zusammen¬
führt.

Diese Lebensbrücke sei das Unterpfand einstiger
Größe gewesen, und werde das Unterpfand des
neuen Reiches , des Widerstandes und , wenn not¬
wendig , auch des Angrisss sein. Die Partei löse
die Fragen nicht mehr vom grünen Tisch, denn

das Reich, das komme, lebe schon heute, und
seine Fahnen wehten über der Versammlung.

Herr Severing helfe mit , daß die Menschen lang¬
sam reif würden dafür , daß die Schlacke wegbrenne
und nur der Stahl bleibe , den Deutschland in Zu¬
kunft brauche.

Die NSDAP . kämpfe nicht um Mandate oder
Ministerstühle , was erkläre , daß sie nicht sofort in
eine Koalition hineinstürze . Sie habe den Kamps
aufgenommen nicht um Ministersitze zu erobern,
sondern Deutschland.

Einmal komme der Tag , an dem jeder sich der
großen Volksgemeinschaft anschließe

die Zeit wird vergehen , aber die Bewegung
bleibt ; man bringt sie nicht mehr aus Deutsch¬
land heraus.
Hitler ging dann kurz auf das Wahlziel in Ol¬

denburg ein, und sagte zum Schluß , daß ein Sieg¬
resultat 15—20 Millionen von Nationalsozialisten
erfreuen würde als ein weiterer Sieg für Deutsch;
land . Mit dem Deutschlandlied wurde die Kund¬
gebung geschlossen.
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Doppelverdiener und Arbeitslosigkeit

Nur zupacken , Herr Reichsarbeitsminister!
Wo bleibt die Antwort?

DaK «wir heute so hart unter der Ar¬
beitslosigkeit zu leiden haben , liegt zwei¬
felsohne an einer Wirtschaftsführung , in
der das Geld und nicht die Arbeit
zur Grundlage für einen gesunden Wirt¬
schaftsaufbau erhoben wird . Gangbare Wege
in dieser Richtung sind immer wieder von
nationalsozialistischer Seite gewiesen wor¬
den . Man will  sie nur nicht beschreiten,
um den eigenen Wirtschaftsbankerott nicht
einzugestehen.

Auch in anderer Hinsicht wendet sich die
NSDAP . erfreulich gegen das Doppel¬
verdienertum,  dem zweiten Grundübel
heutiger Erwerbslosigkeit.

Die vorhandene Arbeit muß nur sinn¬
gemäß verteilt werden.

Selbst das wollen die Systemträger von
heute nicht , die „ Jmmerzufriedenen " , sofern
es ihnen  nur gut geht und sie leben
können.

Da immer wieder die Öffentlichkeit ge¬
beten wurde , Vorschläge zur Behebung der
Arbeitslosigkeit zu machen , habe ich mich,
was das Doppelverdienertum anbetrifft , an
den Herrn Reichsarbeitsminister
gewandt.  Ich erhielt die Antwort , daß
der Reichsarbeitsminister die Arbeitgeber-
verbände gebeten habe , bei notwendigen
Entlassungen zuerst die Doppelverdiener aus¬
zuschalten und nicht wieder einzustellen , so¬
lange unter den Erwerbslosen geeignete
Kräfte zur Verfügung ständen . Ich ant¬
wortete darauf in einem Schreiben vom
10 . 9 . 1931 , daß durch eine Bitte  wie
Beispiele hinreichend bewiesen , nichts er¬
reicht würde , sondern

nur durch Gesetz oder Notverordnung
gegen das Doppelverdienertum.

Gerade das Gegenteil sei eingetreten , die
„Jmmerzufriedenen " werden weiter beschäf¬
tigt . Mein Schreiben ist heute , nach 8
Monaten , noch nicht beantwortet.

So ist es nicht allein in der Schiffahrt,
sogar bei der Hafenvermittlungsstelle des
Hafenbetriebsvereius , wo Ruhegehalt be¬
ziehende Kapitäne zur Arbeit am Hafen
vermittelt werden , allerdings ihren Verhält¬
nissen entsprechend.

Wenn dieses  System nicht durch Not¬
verordnung beseitigt wird , wird die Er¬
bitterung unter den erwerbslosen Massen

sich einmal furchtbar entladen!
!Es geht auch nicht an , daß verheiratete
Frauen , soweit der Mann auskömmliche
Beschäftigung hat , heute noch im Berufe
stehen . Es gibt kinderlose Ehepaare , wo der
Gatte verdient und die Frau noch Kassiere¬
rin im Warenhaus ist , oder der Mann Ex¬
pedient , die Frau Buchhalterin bei einer

-Firma . So werden heute im armen Deutsch¬
land und im Staate Bremen Gehaltssum-
men von 500 — 600 RM . zusammengeham-
stert . Andere Volksgenossen haben mit kin¬
derreichen Familien nicht das nötige Brot
zum Leben . Es gibt stellenlose , alleinste¬
hende Angestellte , die den Posten einer Buch¬
halterin ausfüllen könnten . Man hat mir
Entgegengehalten , ein Gesetz oder eine Not¬
verordnung würde den vielgestalteten Le¬
bensinteressen kaum gerecht werden.

Ich frage hiermit den Reichsarbeitsmini¬
ster öffentlich : Ist das etwa gerecht , wenn
Familien hungern,  und andere , die
sich den Luxus der Kinder nicht leisten wol¬
len , doppelt verdienen?  Es muß nur
zugegriffen werden , hart und unerschrocken,
damit auch .diese Bevölkerungskreise einmal
nur ein wenig von der Not spüren . Dann
werden sie zur Besinnung kommen und
Volksgemeinschaft üben lernen . Alfo Herr
Reichsarbeitsminister , nur zupacken ! Man
erwartet Ihre Stellungnahme dringend die
Tat sofort durch Notverordnung oder Ge¬
setz. Hier ist der tz 48 am Platze , hier kann
er angewandt werden.

Mit vorzüglicher Hochachtung
F. B.
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Ein Auslandssimmel , der uns teuer zu stehen
kommt!

Mitte Mai erscheinen wieder die ersten Früh¬
kartoffeln auf den deutschen Märkten . „Echte
Maltakartoffeln , das Pfund nur 30 Pfg .", finden
reißenden Absatz, und manche deutsche Hausfrau
ist in dem Glauben , ihrer Familie damit etwas
ganz Exquisites auf den Tisch zu bringen . Etwas,
was „von weither " kommt und so appetitlich
aussieht , muß doch auch ganz außergewöhnlich
gut schmecken. Niemand kommt auch im ent¬
ferntesten auf den Gedanken, daß diese vorzüg¬
lichen Frühkartoffeln in Deutschland gewachsen
find.

Mit diesen „echten Maltakartosfeln " hat es
nämlich folgende Bewandtnis : Die Malteser
sind Händler , die auf den Auslandsfimmel der
deutschen Verbraucher zu spekulieren verstehen.
Da auf ihrer kleinen Heimatinsel unmöglich eine
solche Unmenge Frühkartoffeln wachsen kann , wie
sie i« .Deutschland verlangt wird« kaufen sie ein-

Die Continental -Gummiwerke rn Hanno¬
ver führen seit langer Zeit zusammen mit
den roten Marxisten in holder Eintracht
den Kampf gegen die Nationalsozialisten im
Betriebe . Der im Frühjahr 1931 gewählte
Angestelltenrat setzt sich zusammen aus:

8 Marxisten (Afa -Bündler ),
2 GDA .- Leuten,
2 DHV .ern und
2 Nationalen Sozialisten.

Den Vorsitz im Angestelltenrat führt der
Afa -Bündler Genosse Schlesinger . Dieser
Schlesinger ist vor einigen Jahren (wohl ge¬
rade wegen seiner „ Tätigkeit " als Ange¬
stelltenrat ) zum Vorgesetzten — Leiter einer
Abteilung von über IM Personen — be¬
fördert worden . Undere Afa -Bündler sind
in den letzten Jahren bald nach ihrer Wähl
in den Angestelltenrat ebenfalls in Vorge-
setzten -Stellen ausgerückt . Glaube aber ja
niemand , daß sich diese Herren nun befan¬
gen fühlen und ihre Aemter als Angestell --
tenratsmitglieder niederlegen . Kein Gedanke
daran . So spielt z. B . besagter Herr Schle¬
singer sich seinen Untergebenen (als Abtei¬
lungsleiter ) als Vertreter der Direktion
auf Md der Direktion gegenüber (als An-
gestelltenrats -Mitglied ) als Vertreter seiner
Untergebenen bzw . der Angestelltenschaft!
Wer bei diesem Doppelspiel zu kurz kommt,
braucht wohl kaum erwähnt zu werden.

Mit welchen Mitteln die rote Mehrheit
im Angestelltenrat zusammen mit der Conti¬
direktion gegen die Nationalsozialisten vor¬
geht , zeigt sich an vielen kaum glaublichen
Fällen.

So bestand eine Kommission , die zur Ver¬
handlung mit der Direktion bestimmt war
und sich aus Vertretern sämtlicher Gruppen
des Angestelltenrates zusammensetzte . Die
Mehrheit des Angestelltenrates beschloß , die
Nationalsozialisten von dieser Kommission
auszuschließen . Die Firma stimmte diesem
unerhörten Vorgehen zu und erklärte bei
der Verhandlung vor dem Arbeitsgericht,
daß sie aus eine Vertretung der National¬

fach im Herbst in Schlehen ausgesuchte deutsche
Markenkartoffeln waggonweise auf und mieten
dieselben auf Malta in besonders präparierter
Ockererde ein , damit sie frisch bleiben und wäh¬
rend des Winters die geschätzte rote Farbe be¬
halten . Beim Versand im Frühjahr wird pein¬
lichst dprauf geachtet, daß an den Kartoffeln
noch etwas von der rötlichen Ockererde hasten
bleibt , damit die Illusionen von der Echtheit der
Maltakartoffeln auch nicht gestört wird . Man
bedenke: Deutsche Markenkartoffeln werden im
Herbst für 2 bis 3 Pfg . das Pfund verkauft,
rollen nach Malta und werden im Frühjahr von
gutgläubigen deutschen Hausfrauen mit 30 Pfg.
das Pfund wiedergekauft . Eine Groteske , wie
man sie sich schlimmer gar nicht denken kann die
letzten Endes auf Kosten der deutsches Volkswirt¬
schaft gespielt wird,

sozialisten in der Kommission keinen Wert
lege.

Die Verteilung von Betriebszeitungen im
Betriebe wurde den Nationalsozialisten von
der Direktion verboten , wobei man gleich¬
zeitig einem Parteigenossen erklärte , daß
die Direktion die Nationalsozialistische Be¬
triebsvertretung nie anerkennen würde.

Wie schlecht es um das Gewissen der
roten „Arbeitnehmervertreter " bestellt sein
muß , beweist der Beschluß der Mehrheit
des Angestelltenrates , sämtliche Angestellten¬
ratsakten bis zum Jahre 1930 zu vernichten.
Die Gründe zu diesem Verhalten liegen auf
der Hand . Man fürchtete , daß die Natio¬
nalsozialistischen Betriebsvertreter bei
Durchsicht dieser Akten aus die Beweise des
engen Zusammenarbeiteus zwischen der Di¬
rektion und den marxistischen „ Klassenkämp-
fern " stoßen würden . Wie vermutet wird,
sollen wahrscheinlich gewisse Dokumente dar¬
in enthalten gewesen sein , aus welchen zu.
ersehen war , in welcher Weise die Firma
gewisse Angestelltenrats - Mitglieder „ unter¬
stützt " hatte . —

Das Verhalten der Sozialdemokraten ist
nur zu verständlich . Weniger verständlich
sollte eigentlich das Verhalten der Conti-
Werke sein ! Es ist heute an der Zeit , den
Continental - Gummiwerken klarzumachen,
daß unsere Mitglieder nicht allein sind , son¬
dern daß hinter ihnen die machtvollste po¬
litische Bewegung Deutschlands steht , die
sich, falls nötig , mit ihrer gesamten Macht
schon jetzt für ihre Vertreter einsetzen wird.
Darüber hinaus mögen sich die Continental-
Gummiwerke darüber klar sein , daß mit
Uebernahme der staatlichen Macht durch die
Nationalsozialisten — die ja auch den Her¬
ren von der Conti heute nicht mehr zweifel¬
haft erscheinen wird — noch andere Mög¬
lichkeiten gegeben sein werden , um dem Zn-
sammenspiel judenhöriger sogenannter Ar¬
beitervertreter mit den ausgeprägtesten Füh¬
rern des Hochkapitalismus ein Ende zu
bereiten und dem echten Vertreter der deut¬
schen Arbeiter - und Angestelltenschaft zum
Rechte zu verhelfen.

l. ügsn , i-ügen , l. ügvn!
Ganz ähnlich steht es mit dem Tarifrecht , mit

der Arbeitszeit usw. In jedem einzelnen Punkt
vertritt , seitdem sie existiert , die NSDAP . klar
und ganz das berechtigte Interesse des Arbeit-
nehmertums . Die nationalsozialistische Bewegung
ist auch niemals von dieser Linie abgewichen , in
keiner Rede, in keinem Aufsatz, in keiner Abstim¬
mung.

Schließlich wollen unsere Gegner die Bauern¬
politik der NSDAP . zum Anlaß der Behauptung
nehmen , daß diese Politik arbeiterfeindlich sei.
Diese Behauptung ist so dumm wie verlogen . Nur
wenn eine bäuerliche Landwirtschaftspolitik die
Grundlagen der Wirtschaft wieder gesund gemacht
hat , wenn die heimische Ernährungsproduktion der
Gesamtwirtschaft eine größere Unabhängigkeit ge-

Als Abgesandter der amerikanischen Wirtschaft
und Finanz war der bekannte amerikanische
Journalist H . R . Knickebockerzwei Jahre lang in
Rußland . Seine im Verlag von Ernst Rohwoldt,
Berlin , erschienenen Bücher „Der Rote Handel
droht " und „Der Rote Handel lockt" gehören zu
den meistgelesenen Bücher über Rußland . Die
Tatsache , daß das heutige Rußland nicht kom¬
munistisch, sondern kapitalistisch ist, war für ihn
die wichtigste Feststellung . Das verzeichnet er mit
einiger Schadenfreude in seinem ersten Rußland-
Buch, in welchem er sich im wesentlichen auf die
Wiedergabe von Tatsachenberichten beschränkt, die
neben interessanten Beobachtungen in Wirtschafts¬
fragen zumeist das bestätigen , was an Elends¬
und Jammersbildern bekannt ist. Einige Moment¬
aufnahmen:

Lebensmittelzuteilung
„Es herrscht eine Knappheit in fast allen an¬

deren Arten von Nahrungsmitteln , besonders arg
in dem Falle von Fleisch, Fett , Milch , Butter
und Eiern . Im Augenblick kann man Zucker in
Moskau regelmäßig erhalten . Kartoffeln sind
rationiert . Kohl- gibt es reichlich. Aber außer
auf Brot kann man auf kein Nahrungsmittel mir
Bestimmtheit rechnen ."

Geld, aber nichts zu kaufen
„Einhunddrtundzehn Rubel im Monat . Eine

Menge Geld , aber nichts zu kaufen. Vor zwei
Jahren hatten wir kein Geld , und damals konnte
man Unmassen kaufen . Jetzt bekommen wir Geld,
aber zu kaufen gibt es nichts ."

Der Fehlschlag des „Fiins -Jahres -Plans "!
„Das erste Urteil brandmarkt den Fünf -Jahres-

Plan sofort als einen Fehlschlag . Das Aussehen
der Bevölkerung scheint ein genügender Beweis.
Aber der Fünf -Jahres -Plan ist ein riesenhafter
Zwangssparplan für die gesamte Nation , und
jedes Pfund Essen, jeder Meter Stoff , jedes Paar

Schuhe , das der Bevölkerung versagt wird', reprä¬
sentiert dem Werte nach genau so viele Dollar für
Maschinen für die neuen Fabriken des Plans ."

Nicht minder interessant , wie die Knickerbocker-
schen Bücher , ist das Werk des Frankfurter Jour¬
nalisten Arthur Feiler , das unter dem Titel
„Das Experiment des Bolschewismus " im Socie-
tas -Verlag , Frankfurt a. M ., erschienen ist und
in dem der Verfasser die Eindrücke einer Studien¬
reise, die er im Jahre 1920 gemacht hat , nieder¬
gelegt hat . Auch von Feiler einige Moment¬
bilder:

Der Wechsel aus die Zukunft
„Das Ziel ist, durch diese kollektiven Veran¬

staltungen den Angehörigen der Arbeiterklasse das
zu ersetzen, was sie in ihren individuellen Woh¬
nungen nicht finden können ."

„Der Warenmangel ist so groß , der Warenhun¬
ger in dem riesigen Lande so gewaltig , daß er jede
Produktion aufsaugt wie ein Schwamm das
Wasser."

Die Intelligenz zur Untätigkeit verurteilt
„Die Spezialisten sind eingeschüchtert, sehr zum

Schaden der Sache . Sie wagen vielfach schon
überhaupt nicht mehr , etwas Neues zu machen,
um sich nicht mit einem Mißerfolg zu kompromit¬
tieren , sondern begnügen sich lieber , das nachzu¬
machen, was andere schon ausprobiert haben . Sie
leben in ständiger Sorge um ihre Sicherheit . Und
seit dem Schachty-Prozeß ist das alles noch viel
schlimmer geworden ."

Die Kleinbauern
„Die tiefgehende Mißstimmung unter den

Bauern wird vielleicht am besten illustriert durch
das Wort einer Kleinbäuerin , die mir sagte : „Erst
haben sie die Großen arm gemacht, jetzt werden
auch die Mittleren drankommen und am Ende
auch wir ."

Zeben hak, erhält der Bauer wieder Kaufkrafh
um sein Bedürfnis an Jndustrieprodukten zu be¬
friedigen , dadurch bekommt der Industriearbeiter
Arbeit , damit wächst seine Kaufkraft , und so zir « .
kuliert das Geld unter den deutschen Berufsstän¬
den und vermehrt sich, anstatt wie heute in das
Ausland zu gehen : Arbeiter und Bauer gehören
zueinander , für das Gedeihen der Gesamtwirt¬
schaft und ebenso so einzeln . Das hat die NSDAP.
von vornherein erkannt und so zeigt sie sich auch
in dieser wichtigsten aller Lebensfragen der Wirk
schaft als eine Arbeiterpartei.

Keilt russisch - kanadischer Handelsvertrag«
Ottowa , 21 . Mai . Im kanadischen Un-

terhaus dementierte Ministerpräsident Ben-
net die von Washington ausgehenden Ge -,
rächte über den Abschluß eines russisch -,
kanadischen Handelsvertrages . Er betonte«
daß keine derartigen Verhandlungen ge¬
führt oder auch nur in Erwägung gezogen
worden seien.
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Große amerikanische Goldsendung nach Europa.
Newyork , 21. Mai . Mit dem Schnelldampfer

„Bremen " sind am Freitag 38 Millionen Dollar
Gold nach Europa abgegangen . Davon erhalten
Holland 21, Frankreich 13 und Belgien 4 Mil¬
lionen Dollar,

Skandal in der nordsranzösischen Textilindustrie.
Paris , 21. Mai . Ueber das Comptoir der Leinen¬

industrie , das als Spitzenorganisation einer großen
Anzahl nordfranzösischer Textilwerke angesehen
werden kann , wurde Mitte März das Konkurs¬
verfahren eröffnet . Man hatte den Fehlbetrag der
Gesellschaft bisher nur auf einige Millionen Fran¬
ken geschätzt. Im Laufe der letzten Wochen sind je¬
doch eine große Anzahl neuer Klagen von Gläu¬
bigern eingelaufen , die diesen Fehlbetrag auf min¬
destens 100 Millionen Franken ansteigen lassen«
Eine ganze Reihe nordfranzösischer Großindustri¬
eller soll bloßgestellt sein.

sUsr*
Von Reichsbannerleuten überfallen.

Rotenburg.  Wie erst jetzt durch eine An¬
zeige bei der Polizei bekannt wird, kamen am
zweiten Pfingsttage sechs Angehörige der natio¬
nalsozialistischen Jugendbewegung , Ortsgruppe
Zeven und Klettenburg, an den Bullensee. Sie
führten ihre Wimpel mit sich und zogen ruhig
ihres Weges. Plötzlich wurden sie von fünfzig bis
sechzig Reichsbannerleuten , die am Ufer des Sees
lagerten, mit großem Gejohle umzingelt und ge¬
schlagen. Die Wimpel wurden ihnen gestohlen.
Die jungen Nationalsozialisten konnten gegen die
Uebermacht von älteren Leuten nichts ausrichten
und mußten auf ihren mitgesührten Fahrrädern
flüchten. Den Reichsbannerleuten war nach vor-
höriger Anmeldung von dem zuständigen Forst¬
beamten ein Lagerplatz angewiesen worden. Man
hofft, aus diesem Wege die Täter zu ermitteln.

sus üsn pnvmrlsnlsgion
Wieder iit der Heimat . !

Bremerhaven . An Bord des Lloyddamp-
fers „ Karlsruhe " , der am Donnerstag vor¬
mittag von seiner Mittelmeerreise in Bre¬
merhaven eintraf , befanden sich zwei Deutsche,
die aus der französischen Fremdenlegion ge¬
flüchtet sind . Die Flucht aus der Hölle von
Cayenne , wohin sie wegen verschiedener
Straftaten verbannt waren , war ihnen unter
schwierigen Umständen gelungen . Sie ge¬
langten schließlich nach Madeira , wo sie
von der „ Karlsruhe " an Bord genommen
wurden . Beide Männer waren von den
ausgestandenen Strapazen sehr mitgenom¬
men . Einer von ihnen , namens Glasgowi
aus Stralsund , ist 56 Jahre alt und soll
30 Jahre in der Fremdenlegion verbracht
haben . Der andere , Schulze , stammt aus
Berlin.
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Fletsch verfault

Die Arbeitslosenhaben nichts zu essen.
Uns wird geschrieben:
Die Freibank in Bremen ist eine staatliche Ein¬

richtung, auf der nicht völlig vollwertiges, aber
gesundheitlich unschädliches Fleisch in rohem oder
gekochtem Zustande zu verbilligtenPreisen an die
minderbemittelte Bevölkerung abgegeben wird.
Seit einiger Zeit sind, besonders infolge der Ein¬
führung des Milchgesetzes, Zuweisungen von Tie¬
ren zur Freibank in Bremen besonders hoch. Man
sollte annehmen, daß die in Frage kommenden
Behörden bei der außerordentlichenNot, die
allenthalben herrscht, mit besonderer Freude die
Gelegenheit wahrnehmen, um dem Heer der Min¬
derbemittelten billiges Fleisch zukommen zu lasten.
Aber weit gefehlt. Sei es, daß die von der Be¬
hörde gefordertenPreise für die völlig Verarm¬
ten noch zu hoch sind, sei es, daß der Kreis der
Bezugsberechtigten zu eng geworden ist, Tatsache
ist jedenfalls, daß ein großer Teil der Tiere dem
Verzehr nicht zugeführt wird, sondern solange
aufgehoben wird, bis die Tiere verfault sind und
dann der Abdeckerei überwiesenwerden müssen.
Zunächst einmal erhalten also die Aermsten der
Armen nicht das ihnen zugedachte Fleisch, und
dann erhält auch der Landwirt nicht einmal die
wenigen erzielbaren Groschen von seinem Tier,
sondern darf für die Vernichtungdes Kadavers
auf der Abdeckerei auch noch etwas zuzahlen. Es
liegt hier zweifellos ein völliges Versagen der
fraglichenBehörde und eine vollkommene Ver-
ständnislosigkeit gegenüber der allgemeinen Not
beim Städter und beim Erzeuger vor, die selbst¬
verständlich dazu führen werden, daß die Zufuhren
an derartigen Tieren nach der Stadt Bremen, zum
Schaden der ärmsten Bevölkerung, stark nachlassen
werden.
Ehemaliger SA.-Mann Heinrich Schütte ertrunken

Noch nicht geborgen
Sonnabend abend, 20.15 Uhr, ertrank unser Pg.,

der ehemalige SA.-Mann des Sturms 23-75,
Heinrich Schütte,  Kirchkimmen (Post Falken¬
burg) im Freibad Osterdeich, gegenüber Sielwall.

Als Kameraden, die gleichfalls baden gegangen
waren, das Verschwinden des Pg. bemerkten, war
es zu spät. Er konnte noch nicht geborgen werden.
Wahrscheinlich find Herzschlag oder Krämpfe als
Todesursache anzunehmen. Mitglieder der Deut¬
schen Lebensrettungsgesellschaft gaben sich aner¬
kennenswerte Mühe um die Bergung. Es ist drin¬
gend zu wünschen, daß ein Suchboot auch in die
Oberweser verlegt wird.

Der OrtsgruppenleiterKonsul Bernhard  und
der ehemalige Standartenführer Höwing (Neu¬
stadt) waren ebenfalls an der Unfallstelle.

Dem toten Kameraden gelte unser stiller Gruß.

Das 4. Reichstreffen - er Kolonialjugend
bom 14.—16. Mai in Ballenstedt -Harz an
dem ca. 3000 Jungen teilnahmen , wurde
am Pfingstsonnabend durch einen Fackelzug
eröffnet. Der 1. Pfingsttag wurde ausge¬
füllt durch Aufziehen des Korps- und der
Gaubanner , AppM und Besichtigung durch
den Korpschef und dem Präsidenten des
Deutschen Kolonialkriegerbundes , General
Ritter v. Epp. Am Nachmittag Antreten
sämtlicher Kolonial-Jugendverbände . Oberst¬
leutnant v. Ramsey sprach Begrüßungs¬
worte im Namen der Deutschen Kolonial-
gesellschaft. General Ritter v. Epp sprach
zur deutschen Jugend , die mitberufen sei,
die zu Unrecht geraubten Kolonien zurück¬
zugewinnen. Die Rede löste unter den 3000

vas soknvilsts vupopSIsoks

Vsi ' ksknskiugLSug
Eine Rekordleistung der Focke-Wulf-J-lug zcngban A.-G. Bremen.

Vor zwei Jahren richtete die Norddeutsche
Luftverkehr A.-G., Bremen , den sogenann¬
ten Taxi -Luftdienst ein, der sich als eine
wertvolle Ergänzung des planmäßigen Luft¬
verkehrs herausstellte . Für diesen Taxi -Luft-
dienst steht das Flugzeug D 1851 ständig
zur Verfügung , und es ist innerhalb von
10 Minuten startbereit . Diese Einrichtung
hat sich nicht nur für Kaufleute uud Ge¬
schäftsreisende als nützlich und gewinnbrin¬
gend erwiesen, sondern sie kam auch den¬
jenigen Reisenden zugute , die aus irgend¬
welchen Gründen den Zuganschluß versäum¬
ten und nun bestrebt sind, den D-Zug noch
auf der nächsten größeren Station zu er¬
reichen. Die D 1851 verfügt über eine
Stundengeschwindigkeit von 150 km.

Von Reisenden war wiederholt der Wunsch
nach erhöhter Geschwindigkeit erhoben wor¬
den. Diesem Wunsche hat nun , wie der
bekannte Pilot Edzard  erklärte , die Focke-
Wulf-Flugzeugbau A.-G., Bremen , durch
die Neukonstruktion eines Zweipassagier-
Flugzeuges Rechnung getragen , das Ende
Mai fertiggestellt sein wird . Bei der Kon¬
struktion hat man sich der Erfahrungen des
Automobilbaues in weitestgehendem Maße

bedient , und zwar sowohl in bezug auf die
Steuerung , die Anordnung der Sitze —
zwei 'Sitze für die Passagiere , einer für den
Piloten — und auf die räumliche Ausge¬
staltung , wobei man das größte Augenmerk
darauf richtete, jeden ungenutzten Raum von
vornherein auszuschalten . Die Konstruktion
ist im übrigen in den geringst denkbaren
Abmessungen gehalten , die dem Winde die
denkbar kleinste Angriffsfläche bieten . Es
ist somit ein vollkommen neuer Verlehrs-
flugzeugtyp entstanden.

Das Bedeutsamste jedoch ist, daß die Ma¬
schine eine Stundengeschwindigkeit von 250
km erreicht, gegenüber der D 1851, die nur
eine Kapazität von 150 km ausweist. Damit
wird also die schnellste deutsche und gleich¬
zeitig die schnellste europäische Verkchrs-
maschine in den Dienst gestellt werden kön¬
nen. Die Focke-Wulf -Werke, die durch ihre
Konstruktionen — es sei nur an die „Ente ",
die „Möwe" und den „Kiebitz" erinnert —
sich wiederholt einen bedeutenden Namen
gemacht haben, werden mit dieser Rekord¬
leistung bahnbrechend für die gesamte deut¬
sche und außerdeutsche Luftfahrt wirken.

jungen Menschen und der Bevölkerung große
Begeisterung aus . Nach einem Vorbeimarsch
folgte der Umzug durch die Stadt . Am
Abend blinkten im Feldlager große Lager¬
feuer. Der 2. Pfingsttag wurde durch La¬
gerdienst und Geländespiele ausgefüllt . Viele
Ballenstedter und Kurgäste besichtigten das
Lager . Durch Prüfung auf Allgemeinlei-
stung wurde die Abt . 50 Bremen mit dem
Hubertusabzeichen als die beste Abteilung
im Reiche ausgezeichnet.

Gruppensiedlungen in Brasilien. Wie
wir erfahren , trifft die Gesellschaft für
Siedlung im Auslande G. m. b. H'., die
vor kurzem von den führenden Auswande¬
rerfürsorge -Verbänden , dem Verband für
evangelische Auswandererfürsorge , dem St.
Raphaelsverein , der Gesellschaft für wirt¬
schaftliche Studien in Uebersee und der
Vereinigung für deutsche Siedlung und
Wanderung , in Berlin gegründet wurde,
gegenwärtig Vorbereitungen zur Anlegung
geschlossener deutscher Urwaldkolonien in
Südbrasilien . Zur Beteiligung eignen sich
auswanderungswillige Familien , die in der
Landarbeit erfahren sind und über Bar¬
mittel von 3000—4000 RM . verfügen . Aus¬
kunft erteilen : die amtlich anerkannte Aus¬
kunftsstelle für Auswanderer , Bremen , Mar-
tinistraße 14, der Verband für evangelische
Auswandererfürsorge , Bremen , Georgstr . 22,
und für katholische Auswanderer der St.
Raphaelsverein , Bremen , Falkenstr . 49.

SlstMkssIvi*
Lortzing-Zyklus.

In Zeiten wirtschaftlicher Verelendung
eines Volkes ist es die hohe Aufgabe der

Kunst, vor allem des Theaters , der geistigen
und seelischen Not steuern zu helfen, indem
es durch erschwinglicheEintrittspreise freude-
und schönheitsbedürftigen Menschen Gele¬
genheit bietet, aus dem Jungbrunnen natio¬
naler Kunst nach des Alltags Mühen und
Sorgen Erquickung und neue Lebensfreude
zu schöpfen, aus der Welt des wenig be¬
friedigenden Seins sich in die lichtere, Er¬
füllung vortäuschende des Scheins zu flüch¬
ten. Hatte der Wagner -Zyklus weiten Krei¬
sen Gelegenheit geboten, einen Blick in die
Wunderwelt dieses Genius zu Mn , so sollen
nunmehr die Meisteropern Albert Lortzings,
ebenfalls zu einem Zyklus zusammenge¬
schlossen, in die im Märchenhaften und
Humorvollen wurzelnde Dichtung und Musik
dieses volkstümlich gewordenen deutschen
Komponisten einführen . Denn wie Weber
und Wagner ist es auch ihm gelungen , aus
echt deutschem Empfinden heraus unter
dem Einfluß jener geistigen Bewegung , die
niit dem Namen Romantik bezeichnet wird,
die deutsche Seele zum Erklingen zu brin¬
gen. Lortzing ist Musiker und Dichter in
einer Person . Mit dem Geschick des büh-
nentechnisch gewandten Dichters hat er
Märchenstoffe wie de la Motte Fouques
„Undine " oder solche, die bereits dramatisch
bearbeitet vorlagen , wie Kotzebues Lustspiel
„Der Rehbock", in feinfühliger und geist¬
reicher Weise zu brauchbaren und wirkungs¬
vollen Opernlibrettis umgearbeitet und Ge¬
stalten in seine Dichtungen eingeführt , die
seine ureigensten Schöpfungen sind, wie z.
B . der Schulmeister Baculus in seinem
„Wildschütz" . Dieser köstlichi Typ , wie auch
der Kellermeister in „Undine", der Bür¬
germeister van Bett in „Zar und Zimmer¬
mann " und der Ritter Adelhof im „Waffen-

ischmied" verleihen den Lortzingschen Operit
so recht das Gepräge der französischen
Spieloper und der italienischen opera buffa,
aber auf deutsches Fühlen übersetzt, und
sind zum Teil getreue Spiegelbilder seines
eigenen Ichs . Beim Anhören der leicht!
und flüssig dahinfließenden Musik freut
man sich über den Melodienreichtum und
staunt , wie ausgiebig Lortzing schon vor
Wagner , z. B . in seiner „Undine", soge¬
nannte Leitmotive verwendet , die in deut¬
lichem Zusammenhang mit den dramatischen
Vorgängen die jeweiligen Stimmungen und
Ereignisse klanglich untermalen . Dazu
kommt, daß Lortzings Opern reich an klang-
schönen Duetten , Terzetten , Quartetten und
Sextetten sind und der Komponist sich als
Meister des dramatischen Ensemble erweist.
Was aber seine Werke vor allem andern
auszeichnet , das ist die schlichte Innigkeit
deutschen Empfindens in der Liedform , die
sie zum Volksgut werden ließ . Das Lied des
„Waffenschmied", das Zarenlied , das Trink¬
lied des Kellermeisters „Im Wein liegt
Wahrheit nur allein " und „Leb wohl, mein
flandrisch Mädchen" sind Volkslieder im
reinsten Sinne des Wortes geworden. (Siehe
Anzeige .)

^us ösr ' UmgsgsnU
Diebe in Gotteshäusern.

Achiur. In einer der letzten Nächte dran -,
gen Diebe in die Thedinghauser Kirche ein
und beraubten die Opferstöcke. Auch in der
Kirche zu Linsen hatten sich die Diebe zu
schaffen gemacht und die Opferstöcke er--,
brachen. Wieviel geraubt wurde , konnte
noch nicht festgestellt werden.

Prügel für einen Gerichtsvollzieher.
Thedinghausen. Als der hiesige Gerichts-!

Vollzieher. Kr. in einem Lokal, in dem eist
Sportfest gefeiert wurde , erschien, um die.
Gaststubenkasse zu pfänden , bemächtigte sich
der Besucher des Festes eine starke Erregung,
der der Vollziehungsbeamte durch die Fluchjj
auszuweichen versuchte. Einige Festteil^
nehmer verhinderten diese aber und warfeU
den Beamten mit Stühlen und Biergläsern,
Der Vorfall dürfte noch ein gerichtliches
Nachspiel haben.

In der Dunggrube ertrunken.
Mahndorf. Das zweijährige Söhncheni

der Arbeiterfamilie F . geriet in einem un^
bewachten Augenblick beim Spiel auf dem!
Hof in die Dunggrube . Als man das Kind!
vermißte und Nachforschungen anstellte,
wurde es ertrunken in der Grube gesunden«

Hamburger Schisssbausachtagung
Hamburg. Die Hamburgische Schifssbauver«

üchsanstalt veranstaltete am 18. und 19. Mail
eine Konferenz über hydromechanische Fragen!
des Schiffsantriebs. Namhafte Führer der deut»
chen und ausländischenFachwissenschaft sprachen
über ihre Forschungsergebnisse auf diesem Gebiet,

Bremer Getreide-Bericht. 20. Mai. Weizen;
Manitoba 1 5.95, Barusso (80 kg) 5.40; Gerste'
Russen:  9 -40 verzollt, La Plata 9.35 verzoll^
Donau 9.30 verzollt; Hafer:  Pomm . Weißhafer
(52,3 kg) 9.75; Mais:  La Plata 7,65 verzoll^
Donau Galfox 7.35 verzollt. Tendenz stetig!

Sounabsuck ertrank
dein » Lacken in cker V̂eser un
ser lieber treuer Xamerack cker

Obaukteur

Ilein Oieli 8e1rütt6
veraen ikn nie versessen

Im tarnen seiner
eiiem . 8^.- Tsmeraäen

^ e b 67

§
^m 8onns1ren <1 ksnä ein

treuer Älirkämpler unserer 8e-
V6AUUA, unser Tsmerail uuä

eitern . 8 -̂ ^ lann

Heiurieli LeliüNe
cken lock in cker 1t-eser . lVIitten
aus cken Xreis seiner Xauae-
racken vrurcke er uns genommen

^ir senken ckie Labnen.

Vis Ortsgruppe Lrsmsu
cker 148V4?

Mltdentek

Heute
Montag . 20 Uhr : Volkstüml.

Vorstellung für den Arbeiter-
Bildungs -Ausschuß:

Mutter muß heiraten
Dienstag,  20 Uhr , 192. Ab .°V.

ver s/Vakkensolimiell
Mittwoch,  20 Uhr , 193. Ab .°V.

NiederdeutscheBühne
Erstaufführung

NMilikciM gegen ne Me?
Een spaßhaft Spill in dree Ak¬

ten von Hans Balzer
Donnerstag,  19 .30 Uhr,

194. Ab .°V .:
Nsn UosenksvsUvi»

Freitag,  20 Uhr , Geschlosse¬
ne Vorstellung für die Deutsche
Bühne e. V .: Angelina
S o n n a b en d, 18Uhr , 195.Ab .-V.

Siebte Vorstellung
im Wagner-Festspiel-Zyklus
llkk ging ÜS8 Meningen

Zweiter Tag:
Sonntag,  20 Uhr , 196. Ab .°V.
Erste Vorstellung im Lortzing-Zyklus

U n ri i n s
Montag,  20 Uhr : 41. Volks- I

tümliche Borst , für den Goe - s
thebund : *

lVIuiiei' muü tikikaien «
s

Vorverkauf täglich!  H
Die Abonnemcnts-Gutscheine laufen »
mit Schluß der Spielzeit ab und ?
haben für die nächste Spielzeit »

keine Gültigkeit mehr. s

privat
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öl
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Lakrprsis lür Hin - u . liückl . ktvl . 1.—
^nrnsl (limg : 15I>I2 °OesekäktS8i . kapeustr . 1Z
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Xaiserstratze 25/27
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Sonnenisgs

„Frühling oder Sommer ?" wird sich ik
öiesen Tagen mancher fragen . Und das mit
Recht . „ Ueber Nacht " ist es Sommer ge¬
worden ! Ist es ? Das können wir Menschen
mit einem kalendermäßigen Gewissen nicht
so richtig verstehen . Aber es muß schon
so sein . In üppiger Fülle überschüttet uns
die Natur mit einem niegesehenen Blumen¬
flor . Der Flieder blüht . Ein Duft liegt
in der Luft , schwer und süß , aus tausend
und abertausend Kelchen dringt es auf uns
kin . Unsere Sinne sind übervoll von dem
überwältigenden Eindruck der Natur . Wo¬
hin wir sehen , junges Leben reckt sein
Haupt zu den göttlichen Gestirnen , die in
diesen Tagen so freundlich über uns lachen.
Der heiteren Umwelt kann sich auch der
Mensch nicht entziehen . Not und Sorgen,
sie lassen sich nicht Weglügen , aber vergessen,
wenn auch nur für kurze Zeit . Und so hat
dieser unvorschristsmäßig angebrocheneSom-
mer eine große Aufgabe zu erfüllen , die
ihn uns um so willkommener macht.

Hektung ! Lskison SMLiv!
In den nächsten Wochen veranstalten sämt¬

liche Distrikte der Sektion Mitte
öffentliche Sprechabende.

Der erste Sprechabend des Distriktes V
hat bereits am letzten Freitag im Amts¬
fischerhaus begonnen und findet seine Fort¬
setzung am Freitag , den 3 . Juni.

Es spricht Pg . Dr . v . Hoff  über die
Rassenfrage.

Der erste Sprechabend des Distriktes IV
beginnt am Freitag , den 10 . Juni , im
oberen Saale der Centralhallen . Redner
"ist Pg - Hei der, M . d . B . Thema : Bre¬
mens Finanzpolitik.

Die Termine und Lokale der anderen
Distrikte werden noch bekanntgegeben.

Die Parteigenossen werden dringend er¬
sucht, nicht nur selbst sich zahlreich zu be¬
teiligen , sondern auch Freunde und Bekannte
mitzubringen oder auf die Veranstaltungen
hinzuweisen.

Sämtliche Sprechabende beginnen um
L 1/2  Uhr abends.

„1882—1932"
5V Jahre Flußbade -Anstalt , Peterswerder

(H. Wagenbrett .)
Vom Verein S .-C. Wasserfreunde 1929 wird

Aus geschrieben:
Am gestrigen Tage jährte sich zum SO. Male

her Tag , an dem die Flußbade -Anstalt am Pe¬
terswerder dem Betrieb übergeben wurde . Zweck
dieser Zeilen soll nicht sein, längere persönliche und
chronologische Ausführungen zu machen, sondern
den Leser einmal mit den Reizen und Vorzügen
dieses ausgesucht schönen Stückchens Erde bekannt
zu machen.

Lenkt man - am Osterdeich seine Schritte in der
Verlängerung der Verdenerstraße , so erreicht man
Unwillkürlich die Badeanstalt . Umgeben von einem
großen Zaun , dem sich die typischen Wirtschafts-
cäume einfügen , liegt sie vor uns . Der freie We-

Die Sprechabende der Sektion Schwach¬
hausen sind dafür bekannt , den Parteige¬
nossen viel Interessantes und manche An¬
regung zu bieten . Mit dem Sprechabend
in der „ Concordia " am letzten Donnerstag
hatte der immer eifrige Sektionsführer
Porsche auch einem weiteren Kreise von
Parteigenossen einen Beweis liefern können
von der regen Propaganda - Tätigkeit , die in
der Sektion herrscht und immer weiter aus¬
gebaut werden soll . Wohl noch nie hat der
Saal in der „ Concordia " einen solchen Be¬
such auszuweisen gehabt . Nur mit Mühe
konnten die ca . 500 Parteigenossen und
Freunde der Bewegung , die der Einladung
der Sektion gefolgt waren , Platz finden.

.Für den in letzter Minute verhinderten
Redner , Pg . Korn  aus Hamburg , war das
Bürgerschaftsmitglied Pg . Heider  in die
Bresche gesprungen . Ausgehend von der
Königsberger Brüning - Rede vor der Reichs¬
präsidentenwahl geißelte er die ganze Ver¬
logenheit des Systems , das vor den Wahlen
— wie stets in den letzten 13 Jahren —
Versprechungen machte , die gleich nach er¬
ledigter Wahl durch die Maßnahmen des
Systems Lügen gestraft wurden . Wie hatte
Brüning uns Nationalsozialisten angegrif-
weil wir dem Volk die neuen Notverordnun¬
gen in Aussicht gestellt hatten , die bereits
vorbereitet waren und die uns jetzt in den
nächsten Tagen trotz aller vorherigen De¬
mentis präsentiert werden.

Auch diese neuen Notverordnungen wer¬
den nichts anderes sein als ein erneuter
Raubzug auf die Taschen des Volkes.

Uebergehend auf die bremischen Verhält¬
nisse , zeigte der Redner , daß hier in Bremen
die Interessen der Bevölkerung genau so
von dem regierenden Senat vernachlässigt
werden wie im Reich . Auch hier kennt die
Regierung nur die Aufgabe , den Haushalt
auf dem Papier zum Ausgleich zu bringen,
und unternimmt nichts , um der grenzenlosen
Not der Bevölkerung zu steuern . Ein vom
Senat eingesetzter Dreizehner-Ausschuß zur
Arbeitsbeschaffung löste sich nach dreimona¬
tiger fruchtloser Tätigkeit wieder auf , weil
man die Vorschläge der Nationalsozialisten
aus „ Mangel an Geldern " ablehnte , die
anderen Parteien aber keine anderen Wege
zeigen konnten . Dasselbe Los wird das so--
genannte „ Arbeitsbeschafsungsprogramm"
der Regierung Brüning ereilen.

Nach eingehender Beleuchtung der viel¬
fachen Blößen , die sich der Bremer marxi-

serstrom singt sein monotones , aber immer wie¬
der schönes Liebchen von Ebbe und Flut . Am
jenseitigen Weserufer erfreut die üppige Blüten-
pracht der Kleingartensiedlungen und das saftige
Grün der Werderwiesen des Badegastes Auge.
Innerhalb der Badeanstalt ladet ein blendend
weißer Strand zum Lagern und Verweilen ein.
Bei heißen Tagen finden Langschläfer und Nach¬
zügler kaum noch den Platz , den sie gern haben
möchten. Am östlichen Rande befindet sich ein
ziemlich großer Komplex , wo ältere , jüngere und
jüngste Jugend sich Licht, Luft und Sonne hin¬

stisch-staatsparteilich -volksparteiliche Senat
gegeben hat , ohne daraus t/e notwendigen
Folgerungen zu ziehen , nach Kennzeichnung
von „System - Persönlichkeiten " wie Wenhold,
der trotz seiner Verwirtschaftung von Spar-
kassengeldern so wenig Takt und politischen
Anstand besitzt , daß er in der Finanz-
deputation und vor den Resten der Staats¬
partei noch große Worte macht , oder wie
Dietz mit seiner volksparteilichen Chrauf-
fassung mit doppeltem Boden , beschäftigte
sich der Redner mit dem nach merkwürdig
unkanfmännischen Methoden frisierten Reichs-
bankausweis mit „ der immer stramm for¬
cierten „Silber -Inflation " . Ein Kennzeichen
für das „ Vertrauen " des Auslandes in die
deutsche Mark sei die Tatsache , daß zum
Beispiel die Bremer Schatzanweisungen in
Mark 50 in Devisen aber nur noch
881/2 °/o notieren.

Zum Schluß forderte Pg . Heider die Par¬
teigenossen auf , mit unermüdlichem Eifer
fortzufahren , die Aufklärung weiter ins
Volk zu tragen . Nicht nur Wahlkundgebun¬
gen und Presse , sondern die Kleinarbeit
von Mund zu Mund hätten den größten
-Anteil an den ungeheuren Erfolgen der
NSDAP . Mit reichem Beifall dankte die
Versammlung Pg . Heider für seine Aus¬
führungen.

Anschließend gelangte der Propagandafilm
der Reichsleitung : „Hitler spricht im Ber¬
liner Lustgarten" - zur Vorführung. Das
Erscheinen des beliebten und hier in Bremen
gut bekannten Gauführers von Berlin , Dr.
Goebbels , wie unseres Führers Adolf Hit¬
ler auf der Leinwand , wurde von der Ver¬
sammlung mit tosendem Beifall begleitet.
Auch der Treppenwitz der Weltgeschichte , der
Polizeipräsident von Berlin , Grzesinski , auf
dem Balkon des Königlichen Schlosses an¬
gesichts dieser größten nationalsozialistischen
Kundgebung , war im Bilde festgehalten.
Kein Wunder , daß sein Vice , der Jude
Bernhard Weiß , seinem hohen Chef nicht
nachstehen wollte und das Plenum des
Reichstages zu einer „ Geländeübung der
Schupo auserkor . Diese beiden „Maßnah¬
men " werden , wir , Deutsche nicht vergessen.
Die ungeheuren Menschenmassen im Lust¬
garten machten , auf die Versammlung einen
tiefen Eindruck . ^

Mit einem Sieg -Heil auf den Führer und
die Bewegung und dem Hörst -Wessel -Lied
endete der Sprechabend.

geben kann . Kein Wunder , daß auch dieser Platz
bei nur einigermaßen Badewetter , stets reichlich
in Anspruch genommen wird . Sorgen doch eine
Anzahl von Vereinen , die hier „schwimm- und
badetechnisch" beheimatet sind, durch ihre Mitglie¬
der häufig für „Großbetrieb ", auch wenn Frau
Sonne mit ihren Strahlen es einmal nicht so gut
meint.

Habe ich soeben die Genüsse, die die Anstalt
in sportlicher und gesundheitlicher Beziehung bie¬
tet , in aller Kürze umrissen , so wäre es verfehlt
zu glauben , daß man , d. h. der Badegast in dieser
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„Herr Berghoff ", bat sie, „das dürfen Sie nicht
sagen . Ich bitte Sie . Wollen Sie mich eitel
machen ?"

„Könnte ich das ? Nein doch!"
„Wir freuen uns , daß Sie auf dem Drei -Eichen-

Hof sind. Ja , das sage ich offen. Sie sind fröh¬
lich, sind so Won Freude erfüllt , daß wir von
Ihrer Lebensfreude angesteckt werden , sogar Helga.
Aber wir wollen gute Kameradschaft halten , und
da müssen Sie mir versprechen , daß Sie alle
Komplimente , die Sie sonst, wenn Sie in in Ihren
Kreisen verkehren, wohl ganz gut gebrauchen kön¬
nen und auch anwenden , für sich behalten . Wollen
Sie mir das versprechen?"

Er sah sie offen an . Seine Augen waren voll
Zärtlichkeit.

„Ich verspreche es Ihnen . Die Stunden auf
dem Drei -Eichen-Hof sind so schön. Sie sollen
durch nichts getrübt werden ."

Der Tanz ging weiter.
Als Helga mit Hermann Rüster tanzte , ging

es ihr nicht viel anders als .Anita , und ebenso
ging es Elfe , die mit ihrem Manne tanzte . Helga
erfüllte eine beglückende Leichtigkeit, die sie jahre¬
lang nicht gekannt hatte.

Als sie mit Hermann den Saal betrat , fühlte
sie, wie aller Augen auf ihnen ruhten , und sie
wurde beinahe rot.

Aber sie verlor ihre Sicherheit nicht.
Daß Hermann Rüster — sie wußten alle, dcch

22. l-» rt5etrung
er ursprünglich auf Gottlieb Rüsters Wunsch die
Dorothee zum Tanz führen sollte — mit der
Herrin vom Drei -Eichen-Hof erschien, war für die
Postelwitzer Burschen und Mädel eine Sen¬
sation.

„Hat Hermann Absichten aus das Mädel ?", so
fragte man sich.

Hübsch war sie. Wirklich, das mußte man ihr
lassen. Vornehm wirkte sie, so einfach sie auch ge¬
kleidet war . Und die beiden Gestalten paßten so
glänzend zusammen , daß sich alle einig waren in
dem Urteil : „Ein schönes Paar ."

„Wenn man mit Ihnen tanzt , Fräulein Helga ",
sagte Hermann , „dann denkt man , Sie müßten
jeden Tag getanzt haben . Man kann sich nicht
vorstellen , daß Sie alle die Wochen und Monate
wie eine tüchtige Landfrau geschafft haben ."

Helga lächelte . „So sind Sie mit Ihrer Tän¬
zerin zufrieden ? Ich kann Ihnen das Kompli¬
ment zurückgeben. Man merkt Ihnen an , daß
Sie , als Sie in der Stadt studierten , tanzen ge¬
lernt haben ."

„Allerdings habe ich leidenschaftlich gern ge¬
tanzt , und nun hoffe ich, daß ich heute noch oft
mit Ihnen tanzen darf . Oder haben Sie dem
Herrn Rechtsanwalt schon recht viele Tänze zu¬
gesagt ?"

Mein , das habe ich nicht . Natürlich kann ich. es
ihm . nicht abschlagen. Aber Sie werden doch auch
mit den Jugendgespiejinnen , von denen sicher

eine ganze Reihe unter den hübschen Mädels sind,
tanzen wollen ."

„Am liebsten würde ich nur mit Ihnen tanzen,
Fräulein Helga ."

Helga schüttelte den Kopf.
„Das dürfen Sie nicht. Wollen wir uns den

Zorn von Postelwitz zuziehen ? Wir sind hier die
Fremden . Wir freuen uns , daß uns die Postel¬
witzer Bevölkerung so entgegenkommt und uns —-
bis heute wenigstens — noch nicht spüren ließ , daß
wir Fremde sind. Aber wir möchten das gute
Verhältnis gewahrt haben , und darum bitte ich
Sie , tanzen Sie nicht nur mit mir . Auch Ihr
Großvater würde vielleicht böse sein. Ich glaube,
seit er weiß , daß ich ihn um seinen Prozeßgewinn
gebracht habe , ist er mir nicht mehr ganz grün ."

Hermann seufzte auf.
„Das stimmt leider , Fräulein Helga . Was

glauben Sie , er hat mir halb und halb mit Ent¬
erbung gedroht , als ich mich weigerte , meine Ju¬
gendfreundin , die Dorothee Paulmüller , zum Tanz
zu führen . Er erwartet , daß ich und die Dorothee
ein Paar werden sollen."

Helga erschrak in diesem Augenblick, ohne selbst
zu wissen warum.

„Und . . . Sie wollen nicht ?"
„Nein , unter keinen Umständen ! Ich will mir

mein Mädel selber heraussuchen , und dann liebt
auch die Dorothee . . . gottlob . . . einen an¬
deren ."

„Sie liebt einen anderen ? Und trotzdem wollen
Ihr Großvater und der Vater des Mädchens Sie
als Dorothees Gatten ?"

„Ja . Bei einer Ehe auf dem Land spricht lei¬
der heute noch fast genau wie früher das Geld das
Machtwort ."

„Wenn Sie also ein Mädchen heiraten wollten,
das nach den Begriffen Ihres . Großvaters arm ist,

schönen Anlage , die von der Technik nur im eng.
sten Rahmen berührt wurde , in Bezug auf seine
„leiblichen " Genüsse zu kurz kommen könnte . Mit¬
nichten ! Ein gut gepflegter Restaurationsbetrieb
sorgt dafür , daß man zum Nachmittag seinen
„Mokka", zum Abendessen seinen „Schoppen " ser¬
viert bekommt , und , wenn es sein muß , auch mit
„Sonptagsnachmittagskuchen " und „belegten Bro¬
ten zum Abendessen" bedient wird.

Nimmt es noch Wunder , daß hier am „Urquell"
der Natur , wo Licht, Luft , Wasser und Sonne
aus „erster Hand " zu haben sind, wo Körper und
Geist in jeder Beziehung zu ihrem Recht kommen,
sich nicht nur die Anwohner der nahen Ostertor-
Vorstadt , sondern auch solche aus weiter entfernt
gelegenen Stadtteilen ein Stelldichein geben?

Zum Schluß kann ich nur dem Wunsch Aus¬
druck geben, daß uns ein gütiges Geschick dieses
mit allen Vorzügen der Natur ausgestattete Plätz¬
chen auf Jahrzehnte hinaus erhalten möge
zu Nutz und Frommen der Volksgesundheit.

„Unserer " Frau Wagenbrecht  aber , die
heute , tatkräftig unterstützt durch ihre Familien¬
angehörigen , den Betrieb leitet , zum heutigen Ju¬
beltage die allerherzlichsten Glück- und Segens,
wünsche! G - A.

Pendelverkehr der Straßenbahn wegen
Gleisarbeiten. Die Direktion der Bremer
Straßenbahn schreibt uns : Wegen Gleis¬
bauarbeiten in Grambke muß der Straßeu-
bahnbetrieb der Linie 8 ab Montag , 23.
d. Mts . unterbrochen werden . Zwischen
Burg und Baustelle läuft ein Pendelwagen.
Zur Herstellung des Anschlusses bei der
Baustelle in Grambke an die Wagen nach
Gröpelingen fährt der Peudelwagen von
Burg 2 Minuten früher ab . Die Bauarbei¬
ter : werden so eingerichtet , daß der Sonn-
tagsbetrieb ohne  Unterbrechung durchs
geführt werden kann.

Spielplan der Vereinigten Theater.
Von den Vereinigten , Theatern wird uns

geschrieben : Eine Ehekomödie ganz beson¬
derer Art gelangt ab Freitag , den 27 . cr.
im Metropol - Theater unter dem Titel „ Der
Frechdachs " zur Vorführung . Tänzelnd,
scharwenzelnd ist dieser Film ein lockeres
Kind seiner Gattung , ein lockeres Krnd,
das durch seinen Liebreiz und seine Keßhert
die Herzen betört . Die scharmante Frech¬
heit und Lausbüberei dieses entzückenden
Films ist die Ursache des ungewöhnlichen
Erfolges , den der Film überall gefunden
hat : Die Besetzung - ist wieder von den Re¬
gisseuren Boese und Hille außerordentlich
geschickt ausgewählt worden : Willy Fritsch,
Camilla Horn , Ralph Arthur Roberts , Elfe
Elster , Anton Pointner u . a . wirken in
führenden Rollen mit . Die beiden Schlager¬
lieder des Films , „Stundenlang , tagelang"
und „ Was ist denn dabei . . ." haben ihre
populäre Wirkung bereits unter Beweis stel¬
len können . — Das amüsante und span¬
nende Filmspiel „ Die Gräfin von Monte
Christo " mit Brigitte Helm , Lucie Eng¬
lisch , Mathias Wiemann u . a . in den Haupt¬
rollen gelangt ab Freitag , den 27 . cr . noch
im Kaiser - Theater und Palast -Theater zur
Vorführung . — Im Apollo - Theater und
Hansa -Theater läuft ab Freitag , den 27 . cr.
das packende Ton -Schauspiel „Sergeant L"
mit Ivan Mosjukin , Trude von Molo , Pe¬
ter Voß , u . ä . sowie der stumme Filin
„Leontines Ehemänner " mit Cläre Rommer
und Georg Alexander.

dann bestünde die Gefahr , daß Ihnen Ihr Groß¬
vater Schwierigkeiten macht ?"

„Sicher . Er würde mich vielleicht sogar ent¬
erben ."

„Das kann er nach den bestehenden Gesetzen
nicht ohne weiteres ."

„Oh , Fräulein Helga , Sie irren sich. Wer
könnte meinem Großvater verbieten , das Gut zu
verkaufen und das Geld zu seinen Lebzeiten un¬
terzubringen ? Sie kennen meinen Großvater
nicht. Er verschenkt seine Sympathie gelegentlich
genau so reichlich wie seinen Haß , und er kann has¬
sen. Sein erstes und letztes Wort ist: Ich bin der
Herr !"

„So habe ich ihn ja auch eingeschätzt. Er ist sicher
ein Eisenkopf, der sich nicht zwingen läßt . Aber
wird er auch Sie zwingen .?"

Hermann schüttelte den Kopf und sagte fest und
bestimmt:

„Nie und nimmer , und wenn ich mein Lebtag
ein armer Teufel sein müßte . Ich habe meine-
Großvaters Haß und Herrschsucht nicht geerbt,
gottlob nicht, aber ich habe , seit ich einigermaßen
vernünftig denken kann , nur den einen Willen ge-
habt : Noch härter zu sein, als mein Großvater.
Etwas habe ich schon geschafft: Was die Arbeit aus
dem Hofe und die ganze Feldbewirtschastung be¬
trifft , da bin ich der Herr ."

Dabei leuchtete es so in seinen Augen auf , daß
er Helga ganz ausgezeichnet gefiel. Das Männ¬
liche an ihm fesselte sie. Er war ein Mann , der
scheinbar innerlich auch rein geblieben war und
jedem ins Gesicht sehen konnte.

Der Tanz war zu Ende.
Helga fühlte Hermanns leisen .Händedrnck.
„War er nicht schön, der 'Tanz ?"
„Er war schön," sagte sie dankbar.

. . . ... . >. , . .. . . .. . ... . (Fortsetzung folgt .)
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Von Hanns Heinz Ewers
Aus Hanns Heinz Ewers neuem Roman

„Reiter in deutscher Nacht" (Verlag der
I . G. CottaschenBuchhandlung Näch¬
tiger in Stuttgart und Berlin), ein

leuchtendes Flammcnzeichen jener Kri-egs-
,ugei>d, die nach dem Zusammenbrach
weiterkämpfend für ihre nationale Sehn¬
sucht rang.

Trüb und »eblich war der Morgen. Sie saßen
m-i irr Haustreppe des Ladigenh-'ims in Henic,
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Wer mit uns mitmacht, dem geht's wie uns,
wenn sie ihn schnappen. Und wo wir ein Ding
drehn — da hat's die Stadt ausznbaden: die Be¬
amten werden verhaftet und verprügelt, die Kassen
ausgeraubt — alle Einwohner gezwickt und ge¬
zwackt."

Am Abend trafen sie Wilckc; der fuhr sie
hinaus aus der Stadt, nach Osten, zum Dort¬
mund—Eins-Kanal. Dort. hielten sie, zogen ein
langes Brett aus dem ' Wagen, schickten den
Fahrer zurück, liefen am Ufer entlang. Schielten
nach einem Dampfer, der da lag, spähten,zürn
andern User, das sie in der Dunkelheit doch.kaum
erkennen konnten. Warteten eine Stunde und
noch eine.

Sie hielten sich in Bewegung, schrillen manch¬
mal zu dreien, dann wieder einzeln. Immer
wieder blitzten die .Scheinwerfer-mrf, Huschten- hin
und zurück, suchten die Gegend ab — so morde
man sie für harmlose Leute halten.

Vom User drüben loste sich ein Nachen; drei
Leute sprangen hinein, -räderten quer -über die
Waßerstraße. Machten. fest, -kletterten sie stecke
L-.'ichunq hinauf. - Voran- der lauge H'mrsi-,
cr m- mit solmen Klasrerschrin.cn dah. e, c-sj
die m-neu Gefährten hinter ib»t traben mich-,..:«.
Er ueltie sie vor: „Student Leser — Ingenieur
Kuhlwann, der l„u den Plan -gemacht. Beide
von S .-jiagetcrs.Trupp, beide sachvermuidia —
traben im e-anuar schon bei der Karnavcr Seche. '-.'
den KMeiikalm ver'c-nlt, der den Bcrkeyr aus

i --um rirhcin—Hernr-Kmml lahmlegte."
! Handcschtittcln. Dann fragte Launwitz: „Klappt

paar Bayern vom Oberland halten sie da fest,
die mit Hauptmann Römer herkamen — ihr
kennt ihn ja vom Annaberg her. Die Brüder
verstehn's, pumpen die Schiffsleute voll, bis sie
Backbord für Steuerbord halten."

„Na, denn rauf!", lachte Lannwitz. „Hab mir's
auch nicht träumen lassen, daß ich.als alter Ulan
noch mal ein Schiff kapern müßte. Wie lange
wird die Geschichte dauern?"

„Eine Viertelstunde", antwortete Kuhlmnnn,
„bei der Festbeleuchtung nur zehn Minuten, wenn
wir Glück haben."

Hinrichsen winkte ten Brücken; sie sprangen
in den Nachen, ruderten, um den Dampfer her¬
um. Sogleich lies der Matrose auf die andere
Seite — man hörte Geschrei und Gsi.himvfc. Der¬
weil schleppten Hornemann und der Rittmeister
ihre Planke heran, schoven sie auf den-Damsi-'r—
gleich turnten Becker, knlckinmm, Lanwin hin¬
über, währen-, -Paul am U,er- blieb, scharf aus- j ^ .-.-Giftet -m
spähend nach-beioen Seiten. „Das yat seineni -s,.J .ck-g.------

kracht's — der alte Kasten wird sich hübsch auf d
Seite legen, zum Wasser hin."

„Wird er ganz wegsacken?", erkundigte fi
Paul.

Kuhlmann schüttelte den Kopf. „Das nicht -
der Kanal ist ja nur wenige Meter tief — ab,
durch kann hier niemand."

„Wenn's den Herrschaften recht ist, verziehn wi
uns", schlug Becker vor. „Sonst könnte uns do<
ein Brocken an den Schädel fliegen."

Lannwitz stieß den Matrosen an. „Auf mei
Junge, hilf ein wenig: wirf die Planke in
Wässer."

Der Matrose erhob sich, faßte die Planke un
stieß sie in den Kcnuil— seine Hosen rutschten ihi
hoffnungslos herunter. Sie lachten, wandten sie
znm Gehen. Hornemann fragte nach: „Weiß
du, was für Truppen da hinten liegen?" E
zeigte zum Scheinwerfer.

„Alpenjäger", knurrte der Matrose.
Hornemann jauchzte. „Mensch— Lannwitz—

Alpenjäger! DaZ sind die, die sie im Kriege in l>ei
ganzen West herumg--ren.it .haben, die bcrühmrn
„blauen Mensel", die drüben in Amen!« jede all«
Jm -ojer streicheln durste, wenn sie französisch:
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Aue find hinter uns her. Jmo . eu, P-eegier und
ihre st.'>Va.rz.'-.i B-Ucr», Dann die. Landjäger und
Schukleure— das ist herrlich: die Reicbsregierung
ernrutiqt uns, schickt zuweilen gar Geld — und
sie p r eu s: i.s-chcn Häscher hetzen und
fassen uns.  Rundherum müßte man Augen
haben, wenn man sich durch die Gassen, drückt.
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An nus-A Augcubucr vlttzte der Scheinwerfer
auf, strich vorbei, beleuchtete hell die Gruppe,
den Kanal und den Dampfer, der dicht am
User lag. ' .

„Wir trascn ihn zufällig", antwortete Hin¬
richsen, „vko-ich! war er hinter uns her. . Becker
erkannte ihn — da flogen die SechStöier hoch.
Gewinselt hat er' —."

„Weiter!", drängte Paul.
„Der verrät keinen Deutschen mehr!", schloß

Becker. . .
Hinrichsen sagte: „Seht ihr nicht, daß der

verdammte Lichtkegel uns hält?"
„So werden wir im Hellen arbeiten", -meinte

Lannwib. - - -
Ein Mann auk denn Dampfer wurde aufmerk

-am kam -über Deck, leimte sich aus Geländer,

icvicl sind an Bord?"

Die an¬

warf ein paar Worte h
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Nm-yleil", dockte er, „wenn man die besten Augen l
bat! Da-, darf mau nur zuiehcn, trenn anderes^
ihren Svüsi havNi!" , ^.f

Der Ri-nncifter ste;».e den Matrosen, führte ilm -
mit c ' äa w r B-oolvc-r zum User, hieß i-ai
sich auf den Deinni sc-,-en. Die beiden onwou - .m-
waren im Sciiijssoauw vcc'c'.iwuudcn. Der N . - ! I
glitt den Kanak- üinun--r. smueck gen-sca-eu v >.
den mächtigenB ,d-,s . ,-n Ms F^
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„Die zwei sind mal sicher"--mnrniclte Harne»-
mann.

Sie starrten auf den Damp'er —
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kegel, sein sie standen, zittert- vor n :d

„Dauert lange", meinte dar Rittmeister.
Sie schwiegen.
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. ->sn-.. zsid . it, « wi die Juden
i ,v«lk; 2-.- o t :,-  p>-a c o b so ß n -snd M ii h-
s t-am,  v :tt>-.st 7 ..-e .-oen" die Rasse-
j :r-- c.t D c.t ick arst ; ickild , Oisie -tzlh,
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.. . ckaaunch  des Juden , mesin
. .. . DuckbD fpmchcn will, feiert

rar - e . . a i> .̂ .xiiuuphe auf dlll'.l Gebiete
o-- -- --- .. . ck-.-l. W-ir .uranmen nur an den
.. .- - .. . -n .-c ckrr Dc s s- . si'irste-i! aiilnl--
jncet.igen.-,, Alfred Kerr, zu-  emittiern.
Aber ein Älict auf die den. i. 'w Presse zeigt,
Wie weit der Jude  sich auch schon die Pro¬
vinz erobert chat.

Beginnen wir jedoch zunächst einmal mit
einer Untersuchung der Berliner Presse.
Außer Kerr arbeiten am „Berliner Tage¬
blatt " Herr Einstciw als Musikkritiker, Fritz
Engel  als Schauspielreferent , der Chef
des Feuilletons ist der Jude Fred Hil-
d .enbxandt (der Name klingt lo jMn

nno a a n. Im „Bor--
sc.iric '.i Herr s.u-.t S -inge -r . .die

T —7' sch.i-i-. bis er die ck smamtreppe hin-
aim .w Jnrelrdant wurme, das Feuille¬
ton ill dem Juden ck'>ilow  s li  au -,--
gmiescrl. - - -7-

Daß.  die bemoDi .sich- ,mö . mcrrxistWe
Preise krin Jdi -eu . . ch- si ch loAD, weiß ja
in Tc .i.n-;.anü heute fast  jedes Kind. Ueber
die T'Uiache.mng des sog. den!-s.i)liakionalen
Scherllou .-erns mit Juden und Judenge¬
nossen als. .Schrift .-esiarn an verantwort¬
licher Stelle ist auch schon häufig ge¬
sprochen worden . Das Zeitnngswesen in
der Provinz aber verdient in diesem Zu¬
sammenhang auch etwas beleuchtet zu wer¬
den. Auch hier hat sich der Jude in ' den
wichtigsten Stellen eingenistet und spielt
in der Theaterkritik eine traurige Rolle für
die deutsche Kultur.

An der Redaktion der „Münchener Zei-.
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hsickS...-.-- lgeock: >. -!! LN-. ,ck. i r s l.; f ^ l st,
die „L.-.erarisch.' :sisl!" von de.n J -uocn (?)
Wii!» HavT,  Professor Mendelssohn-
Bartholdy  ist Herausgeber der „Euro¬
päischen Gespräche", der - Zeitschrift für
„deutsche" auswärtige Politik , der „Neue
Merkur " wird herausgegeben von Dr.
Efraim Fritsch.  In diesem Zusammen¬
hang muß der „Querschnitt " des Propyläen-
(Ullstein)-Verlages erwähnt werden, der
mit seiner kultursnobistisch-bolschewistischen
Tendenz sich eines, besonderen Rufes in der

tu.idlS . -uD'M-
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u. a,
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Drkusnigiitt -,

-i. . - si". . .. :
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die sl.mdinac» ,risi- >, . ^ -s - >

Für den Aiissau e.ncr - -
Kultur wird  es eine der es.,
gen sein, die Rcungung unserer Presse von
den rassefremden Erndringtingen mit alter.
Rücksichtslosigkeit durchzusetzen und- Meu-.
scheu. au die Stelle der Heine uüd Bürny
von heute zu bringen , die sich ihrer ver-i
antwortuugsvollen Arbeit bewußt sein müs-».
sen, dem deutschen Menschen wieder denWeg-
zu -zeigen zu deutscher Höhenkunst und zum
deutschen Leldenideal.
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